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0iet>e, t& follen n>ot>I 23erge xvtidftn unb ^ûgel
einfallen, afcer meine <$nabt foil nicfyt von bit

weichen unb ber 23unb meines v^rieben8 foU nicfyt t>in*

fallen, fpricfyt ber *5err, bein ìErtmrmer. 3ei«j<i ?4, jo.1)

Das Salz der Erde.
Ihr leid das Salz der Erde. Wenn aber das Salz

faul wird, womit foil dann gefalzen werden? Es taugt
hinfort zu nichts mehr, als daß es hinausgefchüttet und
von den Menfchen zertreten werde. Matthäus 5, 13.

Menfchen, die fchwere geiftige Kämpfe führen, befonders folche,
die gegen Harke, herrfchende Mächte angehen, muffen wohl regelmäßig
den Vorwurf hören, daß fie zu „fcharf" feien. Sie hätten, fagt man,
in der Sache nicht ganz Unrecht, aber fie müßten fich milder
ausdrücken, der gegnerifchen Sache oder Perfon auch ihr Recht geben,
zugeben, daß die Gegner es auch gut meinten, daß ihre Sache auch einiges
für Sich anführen könne. Man ift geneigt, anzunehmen, die Ablehnung
einer Sache flamme von einem folchen Fehler in ihrer Vertretung her.
Mit etwas mehr Mäßigung, Freundlichkeit und Geduld hätte fie ganz
anders vorwärts kommen können. Man ill auch felbft imftande, die
befte Sache abzulehnen, weil ihre Vertreter fie zu „fcharf" verföchten.
„Nur nicht zu fcharf fein! Die Liebe walten laften! Auch über den
Böfewicht milde urteilen!" Das gilt namentlich auch als eine Forderung
des Chriftentums. Vielleicht beruft man Sich dafür auf Worte der
Bergpredigt, auf die Stellen von der Vergebung, von der Feindesliebe, vom
Hinhalten des andern Backens, vielleicht auch auf das dreizehnte Kapitel
des erften Korintherbriefes, und vor allem auf das Kreuz.

Aber diefes Problem des geiftigen Kampfes im engeren Sinne,
das im Zufammenhang mit einzelnen Sachen oder Perfonen befonders

ftark hervortreten mag, das Problem der „Schärfe" oder „Milde"
in der Vertretung der Wahrheit, allgemeiner gefagt: der Vertretung
der Wahrheit überhaupt, befchränkt fich nicht auf folche Situationen,
fondern ill von umfaffender Art. Es ift im befonderen ein
Hauptproblem der Nachfolge.

Es ill darum wohl geboten, über diefes Thema ein Wort zu fagen,
nicht zum erftenmal, aber vielleicht doch wieder auf neue Weife.

I.
Was mir an jenen Lofungen der „Milde" immer wieder am meiften

auffällt, ill ein gewiffer Formalismus des Urteilens. Man achtet nicht in
erfter Linie auf den Inhalt deffen, was einer fagt, fondern bloß auf die

Ich bitte, zuerft die „R edakt ioneilen Bemerkungen" zu lefen. R.

245



Form, oder doch in erfter Linie auf die Form. Ifl die Form nicht fo,
wie es einem richtig fchiene, fo verwirft man mehr oder weniger
entfchieden auch den Inhalt. Da ift aber doch die Frage zu ftellen: Käme
es nicht eigentlich auf den Inhalt an? Sollte nicht er die Hauptfache
fein und nicht die Form? Wenn man aber die Form fo wichtig nimmt,
muß dann nicht der Verdacht entliehen, daß man den Inhalt zu wenig
wichtig nimmt? Man könnte dem freilich entgegenhalten, daß man die
Form gerade darum fo wichtig nehme, weil man den Inhalt wichtig
nehme; denn man wolle nicht, daß der wahre Inhalt durch eine falfche
Form entwertet, vielleicht entftellt werde. Gut. Das ift an fich richtig.
Aber gibt es nicht doch, und zwar fehr häufig, jene Art, die vor allem
auf die Form fchaut? Und ift hier nicht die Vermutung berechtigt, daß
man damit der Wahrheit ausweichen wolle? Ill diefe Berufung auf die,
wie man behauptet, falfche Vertretung einer Sache nicht meiftens bloß
ein Vorwand? Mag an diefer ganzen Haltung nicht auch die Seelenpeft
des Neutralismus mitfchuldig fein, der nur ja nicht Partei ergreifen, Pollo
faffen will, der immer allen gleich Recht oder gleich Unrecht geben
möchte und eine merkwürdige, pfychologifch aber wohl zu verftehende
Neigung zeigt, gerade das Schlechte und die Schlechten in Schutz zu
nehmen? Ift diefer Formalismus nicht eine der vielen Schutzvorrichtungen,

womit fich die Gefellfchaft gegen die Wahrheit wehrt? Ift er
nicht ein Teil des Pharifäismus, welcher unfer Leben durchzieht, jener
Gefetzlichkeit, welche eben darin befteht, daß fie die Form über den
Inhalt ftellt, oder, um den Ausdruck zu brauchen, den ein moderner
Ifraelit geprägt hat, der konventionellen Lüge der Menfchheit? Oder,
um höher hinauf zu greifen und tiefer in das Wefen der Sache
einzudringen, eine Form des Abkommens von der unmittelbaren Wahrheit
der Dinge, und das heißt: von Gott?

Das zweite ift damit fchon berührt. Wenn man wiffen will,
ob eine Aeußerung wirklich zu „fcharf" fei oder nicht, fo müßte
man dafür einen Maßftab haben. Einen Maßftab, nicht eine
Schablone! Welches könnte diefer Maßftab fein? Doch nur einer: die
Wahrheit. Es käme doch darauf an, ob ein Ausdruck oder eine ganze
Ausführung der Wahrheit entfpreche oder nicht. Darauf allein müßte
die Aufmerkfamkeit gerichtet fein. Wer aber ill Richter darüber, was
im einzelnen Falle Wahrheit ill oder nicht?

Hier Stoßen wir auf eine entfcheidend wichtige Tatfache. Wenn
es fich um das Urteil über Sinn und Wert von Taten und Ge-
fchehniflen oder über das Wefen und Verhalten von Perfonen handelt

— und nur das ift's, was für unfer Problem in Frage fteht —,
dann kommt es darauf an, wer dafür den rechten Blick und die rechte
Empfindung befitzt. Und nun ill Tatfache, daß fowohl Recht als
Unrecht in Menfchen und Dingen jeweilen nur von wenigen in ihrer ganzen

Tragweite gefehen und empfunden werden. Vielen, ja fogar den
meiften, fehlt es dafür an der Klarheit und Kraft des Herzens, an dem
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Blick für Recht und Unrecht, Wahrheit und Trug, an der Tiefe der
Teilnahme, an der Stärke des Gefühls der Verantwortlichkeit, an der
tiefen und reinen Verbundenheit mit dem Gott, der die Wahrheit ift
und uns zwingt, von der Wahrheit, die immer aus ihm ftammt, Zeugnis

abzulegen. Und das ill doch der letzte Sinn all unferes Redens. Davon

find die Wenigen durchdrungen, welche jeweilen — von Gott
erleuchtet und geftärkt — die Wahrheit der Menfchen und Dinge
fo klar und ftark empfinden, wie es der Sache entfpricht. Ihr
Reden (und Tun) erfcheint aber den andern als zu „fcharf". Den Zeit-
genoffen — fpäter allerdings erfcheint es dann als felbftverftändlich,
wenn nicht gar als zu fchwach, zu matt. So war es, als man
anfing, gegen die Sklaverei zu reden, gegen die Proftitution, gegen den
Alkoholismus, oder gar gegen diefen oder jenen Götzendienft im
engeren Sinne des Wortes. Immer fchien zuerft allzufcharf, was fpäter
felbftverftändlich wurde. Darum hüten wir uns, allzurafch zu erklären,
es feien Worte oder Taten zu „fcharf". Wißt ihr das denn fo ficher?
Ili es nicht vielleicht gerade die Wahrheit? Solltet ihr nicht vielleicht
lernen, die Wahrheit fchärfer zu fehen, fchärfer zu empfinden?

Die Wahrheit aber muß gefagt werden. Das ift der Auftrag aller
Propheten Gottes, aber auch aller Nachfolger Chrifti. Das — nichts
anderes! Sie find Wahrheitszeugen oder fie find nichts. Nicht umfonft
heißt „Märtyrer" auf deutfch „Zeuge", und das bedeutet: Wahrheitszeuge.

Durch die Wahrheit wird die Welt gerettet, nur durch fie. Die
Lüge ill in jeder Form, und in den feinften am allermeiften, die Ver-
derberin. In allem, im Kleinen wie im Großen, im Leben des Einzelnen,

wie in dem der Gemeinfchaft. Die Wahrheit vertreibt die Nebel
des Truges. Die Wahrheit zerteilt die Sümpfe. Die Wahrheit fchneidet
die Eiterbeulen auf. Die Wahrheit ift allmächtig. Es kommt nur darauf
an, daß Sie erkannt, gefagt und getan wird. Sollte das heute nicht
einleuchtender fein als je? Ill das Böfe, das Sich heute bis zum Himmel
türmt, nicht eine Trugmacht? Würde es nicht in dem Augenblick zu-
fammenftürzen, wo der Blitz der Wahrheit es durchzuckte? Darum
aber ill die Verfchweigung der Wahrheit oder gar die Verhinderung
ihres Durchdringen die ftärkfte Unterftützung des Böfen. Die
Wahrheitshehler und Wahrheitshinderer find die Verräter und Verderber der
Völker, die Wahrheitskünder ihre Retter.

Darum aber ill es die große Aufgabe, die Wahrheit zu vertreten.
Darum ill das der Auftrag aller Propheten Gottes, aller Bahnbrecher
der Menfchheit, aber auch aller Kleinen, aller Menfchen, die im Lichte
leben wollen. Darum ill es der Kern der Nachfolge Chrifti. Darum
aber ift es auch eine fo fchwere Sache. Darum ift es fo, daß ein
Wahrheitszeuge ein Märtyrer wird: einer, der für die Wahrheit leidet.

II.
„Aber die Liebe? Die Liebe Chrifti?" — Ich antworte:
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Zum Erften. Es braucht zu gar nichts fo viel Liebe, wie zum Dienft
der Wahrheit. Zu nichts braucht es fo viel Selbftverleugnung. Wie viel
bequemer ift es, mit der Wahrheit zurückzuhalten! Das tun wir denn
auch oft genug. Wir geben fo oft der Wahrheit nicht die Ehre, reden
nicht das notwendige Wort der Wahrheit, weil wir dafür nicht eine
Liebe aufbringen, die dafür groß genug wäre, und darum nicht den
Mut dazu, weil ein falfcher Friede uns wichtiger ift als die Menfchen,
welchen wir mit der Wahrheit dienen follten; wir geben der Wahrheit
nicht die Ehre, weil wir Gott nicht genug lieben, um ihm alles zu
geben, auch den völligen, unbedingten Dienft der Liebe. Geht mir weg
mit einer Liebe, welche die Wahrheit zudeckt! Die echte Liebe äußert
fich im Dienft der Wahrheit. Denn Wahrheit allein rettet. Alle wirklich

großen Helden der Liebe waren auch Helden der Wahrheit. Man
muß ja auch für die Liebe kämpfen, muß für die Liebe mit dem
Schwerte der Wahrheit Bahn fchaffen. Das Werk der Kämpfer für die
Sklaven, für die Gefangenen, für die Dirnen, für die Geifteskranken,
für die Kinder, für alle, alle Art von rettender Liebe, war immer auch
ein Kampf für die Wahrheit.

Laffet es euch fagen, ihr, denen gewiffe Worte über gewiffe Dinge
immer zu „fcharf" find: Ihr redet fo, weil ihr nicht Liebe genug
habt. Hättet ihr mehr Liebe, dann empfändet ihr gewiffe Dinge mit
dem heiligen Zorn der Liebe, und ihr fändet felbft jene Worte, die ihr
jetzt an andern tadelt. Ihr, die ihr diefen Mangel an Liebe verwerfet,
ihr habt felbft zu kalte und zu ftumpfe, zu egoiftifche Herzen, darum
fehlt es euch an der Leidenfchaft des Wortes der Liebe. Darum fehet
ihr die Wahrheit der Dinge nicht. Denn Wahrheit und Liebe gehören
zufammen; man hat nicht die eine ohne die andere.

Aber die Liebe Chrifti?
Ich frage: Hat die fleifchgewordene Liebe Gottes nicht felbft

erklärt: „Ich bin dazu geboren und dazu in die Welt gekommen, daß ich

von der Wahrheit zeuge. Wer aus der Wahrheit ift, der höret meine
Stimme"? Und ill Chriftus etwa das Vorbild einer Milde, die keine
Schärfe kennt? Stehen nicht fogar in der Bergpredigt Worte, die
Schwerter find? Oder habt ihr denn nie das Kapitel 23 des
Matthäusevangeliums gelefen? Wo hat je einer von uns folche Worte
gebraucht? Ich kenne Leute, welche den Mut aufbringen, dafür Jefus
zu tadeln. Offen geftanden haben folche Tadler mir nie großen
Eindruck gemacht. (Wie ich überhaupt wenig für folche übrig habe, die
chriftlicher fein follen als Chriftus!) Diefe fcharfen, für gewiffe Leute
allzulcharfen Worte Chrifti bedeuten die ewige Luftreinigung der
Welt. Sie Stammen aus der Unbedingtheit der Wahrheit Gottes. Und
— o Wunder! — ohne fie könnten wir auch nicht an die Unbedingtheit
der Liebe Gottes glauben, die fich am Kreuze offenbart. Beide Unbedingt-
heiten gehören zufammen, die der Wahrheit und die der Liebe. Nur
vereinigt gelten fie. Beide find die Offenbarung der gleichen Wahrheit
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Gottes. Und namentlich eins muß ich denen entgegenhalten, die meinen,

mit etwas weniger Schärfe und etwas mehr Milde würde man die
Menfchen weniger reizen und fie eher bewegen, eine Sache anzunehmen:

Nichts ift falfcher als die Meinung, die Wahrheit würde fchon
angenommen, wenn fie bloß recht vertreten würde. Das gerade Gegenteil
ift richtig: fie wird angenommen, wenn fie nicht recht vertreten wird,
wenn Sie verwäffert, umgebogen, verfchleiert wird, aber fie wird in
dem Maße gehaßt und bekämpft, als fie recht vertreten wird. Auch die
Wahrheit als Liebe — gerade fie! Gewaltig fteht vor uns die Tatfache,
daß gerade die höchfte Liebe von den Menfchen gekreuzigt worden ift.
Und das bedeutet: Hätte Jefus nur jene Liebe verkündigt und
vertreten, welche ihr meint, ihr Milden, ihr Sanften, ihr ftets Verftehenden
und Entfchuldigenden, fo wäre er freilich nicht gekreuzigt worden,
hätte aber auch nicht das Heil der Welt gefchafft. Jefus ill wegen
feiner Liebe gekreuzigt worden — wegen feiner Liebe, die fich im
Dienfte der Wahrheit kundtat, die im Dienfte der Wahrheit fich
vollendete. Und wie in diefem Sinne der Dienft der Wahrheit fein höchfter
Dienft der Liebe war, fo ill es auch der größte Dienft der Liebe feiner
Jünger. Denn er ill zwar mehr als unfer Vorbild, gewiß, aber er ill
und bleibt doch auch unfer Vorbild.

III.
„So hätte dann die Milde nicht auch ihr Recht?"
Ich antworte:
Zum Erften. So wenig man die Milde zur Schablone machen darf,

fo wenig die Schärfe. Die Menfchen haben verfchiedene Art und dürfen,
ja follen fie haben. Sie muß bloß natürlich, gottgegeben, nicht gemacht,
nicht gekünftelt, nicht „Heuchelei" fein. Auch hat nicht jeder den gleichen

Auftrag. Wir muffen auch in der Vertretung der Wahrheit —
wahr fein!

Zum Zweiten. Es macht für die Vertretung der Wahrheit einen
großen Unterfchied, mit wem man es zu tun hat. Und da kommt vor
allem ein Gefichtspunkt in Betracht. Die Wahrheit gilt es vor allem
— und das ill ganz auch im Sinne der Bibel, des Alten und des Neuen
Teftamentes — denen gegenüber zu vertreten, die in der Macht find
und vielleicht im Glanz. Das können einzelne Menfchen fein: Könige,
Cäfaren, Diktatoren, vielleicht einzelne koloffale Uebeltäter, vielleicht
auch wirklich Große, die aber auch fehlen, ja fündigen können; es
können aber auch herrfchende Klaffen, Kaften, Cliquen fein; es können
Einrichtungen fein, wie Preffe, Staat, Kirche, Militär, Partei; es können
gefellfchaftliche Mächte fein, wie Reichtum, Macht, Religion, Sittlichkeit

oder — Unfittlichkeit; es können gewaltige Formen von Unrecht
und Lailer fein; es kann endlich auch die Maffe fein, das „Volk".
Denn auch Maffe und Volk können mächtig fein, fo mächtig, daß
niemand ihnen die Wahrheit zu fagen wagt. Diefen Mächtigen, befonders
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jenen Einzelnen, muß das Wort in feiner ganzen Schärfe entgegentreten.

Denn die Milde würde hier nicht verftanden, würde ganz falfch
gedeutet. Die Schärfe des Wahrheitswortes muß hier ein Gericht fein.
Sie muß Offenbarung der Unbedingtheit der Wahrheit fein. Sie ill hier
notwendig. Sie ift hier Dienft Gottes gegen die Götzen. Daher der
befondere Auftrag der Propheten, die aber keinen Prophetenmantel
tragen muffen.

Ganz anders verhält es fich, wo wir folche vor uns haben, die von
der Wahrheit fchon gerichtet find; oder folche, die bloß Verirrte find,
bereit, fich richten zu laffen, vor allem aber: wo wir nicht die
Mächtigen vor uns haben, fondern die Kleinen, Armen, Schwachen,
Geächteten. Ihnen gebührt die Milde. Auch da, wo fie fchwer gefündigt
haben oder fündigen. Nicht etwa Abfchwächung der Wahrheit, aber
eine milde Form ihrer Aeußerung, Verftändnis, Erbarmen, Ehrfurcht.
So ill ja Chriftus den „Sündern" begegnet, er, der den herrfchenden
Religionsleuten fo ganz anders begegnet ift. Dem Kapitel 23 des

Matthäus-Evangeliums entfpricht das Kapitel 15 des Lukas-Evangeliums.

Das offizielle Chriftentum freilich hat es im Ganzen ftets
anders gehalten: feine Schärfe ging nach unten, feine Milde nach oben.
Wir aber fagen: jede Schärfe nach unten in der Form — denn, wie
gefagt, handelt es fich auch hier nicht um eine Abfchwächung der
Wahrheit — ift eine fchwere Sünde. Hier hat die Milde ihr
Reich; wir können hier nicht milde genug fein. Hier haben wir
wefentlich zu fchützen, während wir dort wefentlich anzugreifen
haben. Von der Praxis der alten Römer hat einer ihrer Dichter
das Wort gefagt:

Parcere subjectis et debellare superbos.
(Die Unterworfenen fchönen, die Uebermütigen niederkämpfen.)

Was hier einen rein politifchen Sinn hat, kommt in Chriftus zu
feiner echten Erfüllung. Vom Lobgefang der Hanna an tönt es über die
Propheten und Pfalmen (alles von Mofes her) bis zum Magnificat der
Maria: „Er hat die Mächtigen von den Thronen geholt und die
Befcheidenen erhöht." Daß unfere Schärfe und unfere Milde diefer
Art feien, das ift eine Probe auf ihre Echtheit und Rechtheit.

Zum Zweiten: Es ill wefentlich — und wie wefentlich! — aus
welcher Quelle die Schärfe — wie die Milde — flammen, und es ift
wefentlich, daß diefe Quelle rein fei. Es darf nicht Hochmut, Menfchen-
verachtung, Haß oder Rache fein, aus der die „Schärfe" ftammt. Es
muß die Wahrheit fein. Und darum gibt es ein Kriterium für die Echtheit

der Schärfe: Sie darf uns nicht Freude machen; es fei denn jene
Freude, die der Dienft Gottes gewährt, auch wenn er fchwer ift. Sie
darf nicht aus dem Drange entliehen, unfere Ueberlegenheit zu zeigen,
auch nicht aus Tadelfucht, oder gar Ueberheblichkeit, auch nicht aus
gereizter Empfindlichkeit. Wo diefe Elemente in der Schärfe find, da
ift fie nicht von Gott und wirkt nicht heilend und rettend. — Das gilt
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aber paradoxerweife auch von der Milde. Die Milde muß ebenfalls
aus der echten Quelle kommen. Sie darf nicht bloß aus einer Gutmütigkeit

flammen, einer fchwächlichen, falfchen Humanität oder gar
aus einer Bequemlichkeit, die fich nicht angreifen, nicht Ungelegenheit
fchaffen will. Sonft ill fie nicht Gold, fondern Katzengold.

Die Quelle der Schärfe und der Milde muß rein fein. Aber wer von
uns dürfte fagen, fie fließe in ihm rein? Darum muß fie gereinigt werden.

Unaufhörlich. In immer neuer Buße — ich möchte hier mit
Bedacht gerade diefes Wort brauchen.

Wo aber die Waffer fließen, aus denen die Quelle rein und reiner
wird, muß ich es noch fagen? Der Dienft der Wahrheit in Schärfe und
Milde ill ja Dienft Gottes. Darum kann er nur von ihm aus rein fein
und muß von ihm aus gereinigt werden, unaufhörlich, ftets von neuem.
Gott ill die Wahrheit und ill darin die Heiligkeit. Ihr haben wir
ftreng zu dienen, haben die Wahrheit zu verkündigen, in der Tat wie
im Wort, und die Tat kann das ftärkfte Wort fein, wie das Wort die
ftärkfte Tat. Diefe Wahrheit muffen wir vertreten, fo klar, fo fcharf,
fo ganz, als wir können, ja mehr als wir können, in feiner Kraft, die
in der Schwachheit mächtig ift. Aber wir dürfen fie nicht eigenmächtig
vertreten, fondern nur in feinem Auftrag, keinen Schritt weiter. Wir
dürfen uns nicht dazu drängen; wehe dem, der übermütig diefem Feuer
naht und ohne Auftrag! Wir muffen uns, möchte ich fagen — man
verftehe mich recht! — gegen diefen Auftrag fträuben, uns zu fchwach,
zu unrein, zu unwürdig für ihn vorkommen. Wir muffen uns dazu
zwingen laffen. Wie Jeremia — wie alle echten Wahrheitszeugen im
Kleinen und im Großen. Was Freudigkeit in der Erfüllung des Gebotes
nicht ausfchließt. Nur fo wird die Wahrheit in Wahrheit gefagt. Das
gilt für alles Wahrheitfagen, nicht bloß für das im Großen, auf der
Bühne des öffentlichen Lebens, fondern auch für das im Kleinen, in der
Sphäre der privaten Exiftenz — für allen Wahrheitsdienft der
Nachfolge.

Und Gott ift die Liebe. Die Liebe gehört zu feiner Wahrheit, fie ifl
feine Wahrheit.Wir dürfen die Wahrheit nur aus Liebe vertreten.
Nicht um zu vernichten, fondern um zu retten. Wir muffen fchönen,
wo wir fchönen dürfen. Vor allem, wie gefagt, die irgendwie Kleinen,
Schwachen, fchon vor fich felbft oder andern Gerichteten. Und es muß
uns, wie gefagt, Schmerz bereiten, wenn wir andern mit der Wahrheit
wehe tun muffen, mehr Schmerz, wenn möglich, als ihnen felbft. Ich
möchte beinahe fagen, wir hätten darin ein ftrenges Maß dafür, wie
weit wir durch die Wahrheit wehe tun dürfen: genau fo weit, als es

uns felbft wehe tut, ja fogar ein Stück weniger weit. Wir muffen
uns tief in die Demut vor Gott und in die Liebe Gottes, die in
Chriftus verkörpert ift, eintauchen, wenn wir das Wort der Wahrheit

fagen. Und uns darum ftets aufs Neue aus dem Quell der
Quelle reinigen.
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IV.
So widerfprechen fich Schärfe und Milde nicht. Beide gehören

zufammen, eine ift ohne die andere nicht echt. Und auch nicht ftark.
Aber es bleibt dabei: die Schärfe ift auch notwendig. Und fie

ift, wenn alles in Ordnung ift, fchwerer als die Milde, der höhere, ja
höchfte Dienft der Liebe, das koftbarfte Opfer desfelben. Das fcharfe
Wort der Wahrheit rettet die Welt. Wir haben, im rechten Sinne,
nicht weniger, fondern mehr Schärfe nötig. Das Wort der Wahrheit,
das bisher gefprochen worden ift, war zu fchwach. Eine Zeit, in welcher
die Herrfchaft der Wahrheit fo fchwach geworden ift, mußte auch
eine Zeit der zu fchwachen Worte werden. Das Wort hat feine Kraft
verloren, darum ill der Teufel fo mächtig geworden. Wir muffen aus
der wiedergewonnenen Wahrheit die verlorene Kraft des Wortes
wiedergewinnen. Der „Mund" des Tieres ift fo laut geworden, weil das
Wort der Wahrheit fo leife geworden war. Das wieder ftark gewordene
wird ihn Hopfen. Das wird aber ein fcharfes Wort fein muffen — ein
unerhört fcharfes, die ganze Wahrheit ausfprechendes. Das wahre
Wahrheitswort, das prophetifch fcharfe und große, muß noch gefprochen

werden. Dann erft ftürzen die Türme der Böfen ein, dann erft
bricht die kommende Revolution Gottes an, dann erft tauchen die Um-
riffe des Neuen Himmels und der Neuen Erde auf, in welchen Gerechtigkeit

wohnt.
Jefus hat zu feinen Jüngern gefagt: „Ihr feid das Salz der Erde."

Das Salz aber hat feine Kraft von der Schärfe. Wie fehr ill das vom
üblichen Chriftentum, dem offiziellen und nicht offiziellen, vergeffen
worden! Es ill foweit vergeffen worden, daß umgekehrt jedes fcharfe
Wahrheitswort als Mangel an Chriftusgeift beurteilt wird. Eine „Sanftmut",

die meiftens unecht ift, gilt als das wahre Kennzeichen des Jüngers
Chrifti. Hat denn Jefus gefagt: „Ihr feid der Zucker der Erde, der
alles Herbe auflöft? Ihr feid die Butter der Erde, die alles Harte weich
macht? Ihr feid das Oel der Erde, das alle Erregung glättet? Ihr feid
das Waffer der Erde, das in alles Feuer der Leidenfchaft gegolten
wird?" Hat er gefagt: „Ihr feid, als meine Jünger, dazu berufen, dem
Leben feinen Kampf- und Entfcheidungscharakter zu nehmen, den
Unterfchied zwifchen Gut und Böfe, Gott und Welt, Chriftus und
Cäfar auszuebnen, über alles, was Erregung fchaffen könnte, euren
Weihrauch zu verbreiten und euer Weihwaffer zu gießen? Ich denke,
er habe gefagt: „Ihr feid, wenn ihr meine Jünger fein wollt, das Salz
der Erde. Ihr feid die Stifter heiliger Unruhe. Ihr feid die Störefriede,
die den faulen Frieden der Welt ftören. (Freilich nicht durch Theologie —
Theologie ift Sicherung gegen diefe Unruhe.) Ihr feid nicht das Vorbild
der Ordentlichen und des Ordentlichen, fondern die Träger des
Außerordentlichen. (Matthäus 5, 47.) Ihr feid die Anftößigen — ihr follt
durch Reden und Sein der Welt jenen Anftoß geben, der fie auf Gott
hinweift — den rettenden Anftoß." Und er hat hinzugefügt: „Wo aber
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das Salz faul wird, womit foil denn gefalzen werden? Es taugt nichts
mehr, als daß es hinausgeworfen und von den Menfchen zertreten
werde." Wer könnte leugnen, daß es faul geworden ill? Und von den
Menfchen zertreten wird? Wahrhaftig: das Heil der Welt befteht
darin, daß das Salz der Erde wieder feine Schärfe gewinnt!

Leonhard Ragaz.

Der Ruf des Augenblickes.
Mofe fprach zu Gott: Siehe, wenn ich zu den Kindern

Ifrael komme und fpreche zu ihnen: Der Gott eurer Väter
hat mich zu euch gefandt und zu mir fagen werden: Wie heißt
fein Name? Was foil ich ihnen fagen? Gott fprach zu Mofe:
Ich bin, der ich bin. Und fprach: Alfo follft du zu den Kindern
Ifrael fagen: Ich Bin (Ich werde fein) hat mich zu euch gefandt.

2. Mofis 13, 14.

1. Der Höchfte Name.
Das höchfte Heils-Wort der lebendigen Offenbarung:

ICH BIN DER ICH BIN
— Ich der Herr dein Gott — Der Weg, die Wahrheit, das Leben. —
Das Wort, gefprochen im brennenden, grünenden Dornbufch, fpricht
im Allerheiligften Namen und durch Ihn — Meinen, des Menfchen,
Namen aus.

Denn Ich, der Menfch, bin Ich — Ich, Menfch, bin der ich bin —
Ich, der ich bin, ich felbft und meiner bewußt, ich habe, um mich zu
kennen und zu nennen, nur diefen Einen Namen ICH, den der Herr
der Herrlichkeit als den einzig würdigen erfah, um das tieffte Geheimnis

Seiner Wefenheit und Wirklichkeit durch ihn zu offenbaren. In
meinem Namen alfo nenne ich den Namen des Herrn, in des

Herrn Namen nenne ich meinen Namen. ICH fprechend fpreche ich

aus, was ich allein als diefes eine, einzelne, einmalige, unvergleichliche,
unwiederholbare, unerfetzliche Einzige, der ich bin (der du bill) — mit
Ausfchluß jedes Zweiten und „Anderen" — ausfprechen kann; denn
einzig und allein von mir felbft kann ich doch ICH fagen: und bringe
dennoch im felben Atemhauch und Lautgefüge den Einen alles
vereinigenden, jede zweite und dritte Perfon, jedes „Du" und „Er" ein-
fchließenden, jede Andersheit auflötenden, jede Fremdheit tilgenden
Namen der höchften Liebe zum Ausdrucke! Sie bekundet fich ja am
unmittelbarften und urfprünglichften dadurch, daß das Wort urgöttlicher

Selbft-Bezeugung am Berg Horeb zugleich das Wort ift, das wie
keines in den Herzpunkt meines eigenften Seins und Sinnes zielt und
trifft. Fürwahr, die ganze fo ungeheure Spannweite meiner Exiftenz,
meines Menfchen-Schickfals, ermißt fich an dem Gebrauche, dem rechten

oder unrechten, den ich von diefem Einen, diefem meinem Namen
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